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Der erste ASP-Fall in 
Deutschland hat zunächst 
einmal für eine „Schock-

starre“ bei Schweinehaltern und 
-vermarktern gesorgt, das geben 
Patrick Wilkens, Heinrich Mey-
er-Hanschen und Stefan Meyer 
im Gespräch mit der LAND & 
FORST unumwunden zu. Pa-
trick Wilkens ist Geschäftsführer 
des Raiffeisen Viehverbundes 
eG (RVV), Heinrich Meyer-Han-
schen der Vorsitzende des Auf-
sichtsrats und Stefan Meyer Vor-
standsvorsitzender. Seit kurzem, 
genauer gesagt seit der Fusion 
mit der benachbarten Erzeuger-
gemeinschaft für Qualitätstiere 
Syke-Bassum eG, ist der RVV 
Niedersachsens umsatz- und 
mitgliederstärkster Viehver-
markter. 

Corona sorgte schon        
länger für „Krisenmodus“ 
Beim RVV war man, wie ande-
re Viehvermarkter auch, ohne-
hin schon im „Krisenmodus“: 
Coronabedingt arbeiten die 
Schlachthöfe noch nicht wieder 
mit 100 % Auslastung, dadurch 
gibt es nach wie vor einen ge-

wissen Stau bei den Ablieferun-
gen. „Im Schnitt fehlen ca. 15 % 
der Schlachtkapazitäten von 
vor Corona, das bedeutet für die 
Mäster mindestens eine knap-
pe Woche schieben“, erläutert  
Wilkens. Eine ganz andere Trag-
weite für den Markt hatte da je-

doch die Meldung vom ersten 
ASP-Fund in Deutschland. Für 
Wilkens war es die richtige Ent-
scheidung, dass die Vereinigung 
der Erzeugergemeinschaften 
(VEZG) auf einer außerplanmä-
ßigen Sitzung zwei Tage nach 
der ersten ASP-Meldung den 

Notierungspreis um 20 Cent 
gesenkt hat. Der RVV ist auch 
VEZG-Preismelder. „Es gab aus 
dem Berufsstand auch Kritik 
an dieser massiven Senkung“, 
berichtet er, „aber wir mussten 
den Schlachthöfen etwas anbie-
ten, damit die Schlachtungen 
einigermaßen weiterlaufen.“ 
Dass die Richtung stimmte, sah 
er in der Folgewoche bestätigt, 
die Notierung konnte sich auf 
1,27 Euro halten, so konnte die 
Schlachtmenge auf nahezu glei-
chem Niveau gehalten werden. 
„Nun müssen wir den Märkten 
die Zeit geben, sich neu zu ord-
nen. Wir hoffen, dass wir in den 
nächsten Wochen ein stabiles 
Preisniveau haben werden“, sagt 
Wilkens. Dennoch bedürfe es, 
das betont er, eines Schulter-
schlusses zwischen Erzeugern, 
Schlachthöfen, Politik und Ge-
sellschaft, um die Marktsitua-
tion, die sich schnell weiter zu-
spitzen könnte, zu meistern. 

Das Thema Partnerschaft mit 
den Schlachthöfen ist – auch 
ohne ASP - nach wie vor ein 
sehr konträr diskutiertes Thema 
in der Landwirtschaft. Wilkens 
dazu: „Wir produzieren heute in 
Ketten, die Schweinefleischer-
zeugung ist ein streng arbeitstei-
liges System mit Abhängigkeiten 
– aber in beide Richtungen.“ Für 
ihn wäre es folgerichtig, wenn 
die Kette durchgängig bis zur 
Ladentheke gehen würde, das 
gäbe seiner Einschätzung nach 
mehr Sicherheit für die Erzeu-
ger, die dann nicht mehr ohne 
Weiteres austauschbar wären.

Durch Fusionen               
beständig gewachsen 
Doch für Partnerschaften ist 
es immer gut, wenn alle Betei-
ligten sich auf Augenhöhe be-
gegnen können. RVV-Vorstand 
Stefan Meyer sieht darin  auch 
einen wichtigen Grund für die 
jüngste Fusion seiner Organi-
sation – die nicht die erste war. 
Der RVV hat seinen Hauptsitz 
in Twistringen, Geschäftsstel-
len gibt es in Bad Zwischenahn, 
Ganderkesee und Harpstedt. 
Hinter den drei Geschäftsstel-
len verbergen sich drei früher 

Viehvermarktung  Der Raiffeisen Viehverbund eG, Twistringen, ist seit Kurzem 
die größte Viehvermarktung Niedersachsens. Wir sprachen mit der Führungsriege 
über neugewonnene Stärken und Herausforderungen des Marktes. 

„Wir wollen Partner auf Augenhöhe sein“

Der Schlachtschweinemarkt ist schon durch Corona ins Stocken geraten, aktuell erschwert 
das Auftreten der Afrikanischen Schweinepest in Deutschland die Vermarktung.

Die RVV-Führungsriege kam zum Gespräch in die LAND & 
FORST-Redaktion am Standort Oldenburg (v. l.): Patrick Wil-
kens, Heinrich Meyer-Hanschen und Stefan Meyer.
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selbständige Viehvermarktun-
gen, die nach und nach zum 
Verbund dazugekommen sind. 

„Wir müssen uns auf Erzeu-
gerseite weiter zusammen-
schließen, nur so können wir als 
Partner auf Augenhöhe in der 
Gesamtkette wahrgenommen 
werden“, sagt Stefan Meyer. Nur 
mit einer gewissen Größe kön-
ne man seine Tiere auf mehrere 
Abnehmer verteilen, passend 
zu deren Maskenzuschnitten 
etc. Und nur mit einer gewissen 
Größe auf Erzeugerseite ließen 
sich auch Projekte wie beson-
dere Vermarktungsschienen in 
Richtung mehr Tierwohl reali-
sieren. „Wir haben des Öfteren 
Anfragen von Schweinemäs-
tern, die Interesse haben, zum 
Beispiel in Außenklimaställen 
zu mästen oder spezielle ‚Stroh-
schweine‘ zu produzieren“, 
ergänzt Heinrich Meyer-Han-
schen. „Dafür braucht es aber 
längerfristige Abnehmer mit 
kostenorientierter Bezahlung; 
andersherum brauchen Abneh-
mer auch bestimmte Mengen, 
wenn sie dem Lebensmittelhan-
del so spezielle Segmente an-
bieten wollen“, erläutert er.   

Die Brancheninitiative ITW 
hat sich ebenfalls mehr Tier-
wohl auf ihre Fahnen geschrie-
ben. Ob sie mit der in Kürze 
startenden dritten Runde beim 
Schweinefleisch den Sprung 
hin zur großen Marktdurch-
dringung schaffen wird, sehen 
die RVV-Verantwortlichen kri-
tisch. Hauptproblem ist ihres 
Erachtens das geänderte Be-

zahlsystem: „Die ersten mit-
telständischen Schlachthöfe 
haben schon angekündigt, dass 
sie bei der dritten Runde ITW 
nicht mitmachen werden“, sagt 
Patrick Wilkens. Zum einen 
fehlt bei diesen Schlachtunter-
nehmen die direkte Anbindung 
an den Lebensmittelhandel, 
von dem der Zusatzerlös für 
die Mäster in Höhe von voraus-
sichtlich 5,28 € je Tier kommen 
soll. Zum anderen bräuchten 
die Schlachthöfe dann eigent-
lich vertragliche Bindungen an 
die Mäster für eine kontinu-
ierliche Belieferung mit ITW-
Schweinen. Stefan Meyer gibt 
zu Bedenken: „Das Interesse der 
Landwirte an ITW ist grundsätz-
lich groß, aber die Anforderun-
gen in der dritten Runde sind 
höher und es sind alles Pflicht-
kriterien, die Finanzierung aber 
ist nicht so klar geregelt wie bis-
her.“ Das sorge momentan für 
viel Unsicherheit. 

Klares Bekenntnis          
zum freien Markt
Es gehe zum Teil um erhebliche 
Investitionen in den Betrieben, 
da brauche es Verlässlichkeit, 
sagt Patrick Wilkens. Das sieht 
er auch in Bezug auf das ge-
plante staatliche Tierwohllabel 
bzw. den angedachten Umbau 
der Tierhaltung hin zu mehr 
Tierwohl: „Wir sind für einen 
fairen Markt mit verbindli-
chen Absprachen, das gehört 
zu unserem  Grundverständnis 
als Vermarktungsorganisati-

on. Aber es kann nicht immer 
mehr gefordert werden für die 
Schweinehaltung und keiner 
weiß, ob oder wie das später be-
zahlt wird. Da ist die Politik in 
der Pflicht. Sonst wird die Tier-
haltung hierzulande verschwin-
den.“ Die Borchert-Kommission 
leiste in diesem Kontext wichti-
ge Arbeit. Auch Heinrich Mey-
er-Hanschen fordert ein klares 
Bekenntnis der Politik zur Tier-
haltung im eigenen Land: „Bei 
neuen Ställen oder Stallumbau-
ten geht es um riesige Investiti-
onssummen, Das sind Entschei-
dungen, die häufig nicht nur für 
eine Generation getroffen wer-
den, da braucht es verlässliche 
Rahmenbedingungen, zumin-
dest für den Abschreibungszeit-
raum.“ 

Un s i c h e rh e i t  b e i  d e n 
Schweinehaltern unter den 
RVV-Mitgliedern sieht er auch 
bezüglich des Themas Kastra-
tionsverbot, das bekanntlich in 
wenigen Monaten ansteht: „Es 
wird dadurch neue Marktver-
werfungen geben Anfang 2021. 
Wir haben unseren Mitglie-
dern die Ferkelkastration unter 
Isofluran-Narkose empfohlen, 
damit sind sie auf der sicheren 
Seite“, so der Aufsichtsratsvor-
sitzende. In seiner Organisation 
haben viele Betriebe schon vor 
zehn Jahren auf Ebermast ge-
setzt, zu Beginn bekanntlich mit 
guten Zusatzmargen. Derzeit 
sei aber ganz unklar, wie es mit 
der Ebermast weitergehe, vor 
allem auch, wie es wirtschaftlich 
weitergehe. Zur Immunokast-

ration gebe es ebenfalls keine 
klare Positionierung der Ab-
nehmer. „Der Markt wird erst 
nächstes Jahr zeigen, wohin die 
Reise geht“, befürchtet Stefan 
Meyer. Für ihn war deshalb die 
Entscheidung vieler Mitglieds-
betriebe folgerichtig, die Förder-
möglichkeit für die Isofluran-
Narkosegeräte zu nutzen.   

Das Fundament des Raiff-
eisen Viehverbundes sind die 
rund 1.200 Mitglieder. Darun-
ter machen die Schweinehalter 
mit zwei Drittel der Betriebe 
den größten Anteil aus. Aber 
auch die Rinderhaltung ist mit 
einem Drittel der Mitglieder 
gut vertreten. 

Neues Fachkompetenz-
zentrum „Rind und Kalb“
Um den Anforderungen dieser 
Betriebe künftig noch besser 
gerecht werden zu können, soll 
der Standort Bad Zwischenahn 
zu einem „Fachkompetenz-
zentrum Rind und Kalb“ aus-
gebaut werden. Auch im Sinne 
einer synergetischen Nutzung 
der Verwaltung erwartet man 
dadurch positive Effekte. Der 
fusionierte Raiffeisen Viehver-
bund wird mit einem Umsatz 
von rund 380 Mio. € jährlich 
mehr als 2,5 Mio. Tiere pro Jahr 
handeln. Mit einem Eigenkapital 
von mehr als 9 Mio. € sehen sich 
die drei Verantwortlichen auf 
RVV-Seite für die Herausforde-
rungen der Zukunft gut gerüstet.  

Christa Diekmann-Lenartz�.

QS will jetzt doch gleiche Regeln für heimische und importierte Ferkel
Die QS Qualität und Si-

cherheit GmbH will ihre 
Tierschutzstandards für Fer-
kel anpassen und so Wettbe-
werbsgleichheit zwischen hei-
mischen und ausländischen 
Ferkelerzeugern schaffen. 
Der QS-Fachbeirat Rind und 
Schwein hat vergangene Wo-
che beschlossen, gemeinsam 
mit allen Wirtschaftspartnern 
„den machbaren QS-Standard 
für morgen“ klarzustellen. 

Er soll sowohl für die hei-
mische Produktion als auch 
für Importe gelten und Fragen 
zur Ferkelkastration und zur 
Umsetzung der Tierschutz-

Nutztierhaltungsverordnung 
regeln. QS-Geschäftsführer 
Dr. Hermann-Josef Nienhoff 
kündigte die Vorlage eines 
Masterplans an, der Orientie-
rung für die Schweinehalter 
und auch für Regierungen so-
wie Genehmigungsbehörden 
geben soll. Die Sauenhalter in 
Deutschland brauchten Klar-
heit und zuverlässige Partner; 
deshalb werde der Masterplan 
künftig für alle gelten, stellte 
Nienhoff klar. 

Konkret soll laut QS für die 
Ferkelkastration eine Positivliste 
definiert werden, die für alle QS-
Systempartner im In- und Aus-

land gültig sein wird. Das soll 
Planungssicherheit für alle ge-
ben und einen entscheidenden 
Beitrag zur Zukunftssicherung 
der Sauenhaltung in Deutsch-
land bringen. QS reagiert mit 
diesem Vorgehen offenbar auf 
die Kritik von verschiedenen 
Erzeugerverbänden und auch 
vom Deutschen Bauernver-
band, die vor einer drohenden 
Ungleichbehandlung von deut-
schen und importierten Ferkeln 
gewarnt hatten. 

Gemäß deutschem Recht 
wird ab dem 1. Januar 2021 bei 
der Kastration von Eberferkeln 
eine vollständige Schmerz-

ausschaltung gefordert. Nach 
Einschätzung der Vereinigung 
der Erzeugergemeinschaften 
für Vieh und Fleisch (VEZG) 
können dies die dänischen 
und niederländischen Sau-
enhalter sowie die Mehrzahl 
der EU-Wettbewerber mit den 
dort angewendeten Methoden 
nicht gewährleisten. Ohne Än-
derungen bei den QS-Regeln 
könnten laut VEZG die hierzu-
lande geltenden Tierschutzan-
forderungen durch Importfer-
kel unterlaufen werden, was 
erhebliche Wettbewerbsnach-
teile für deutsche Sauenhalter 
bedeuten würde. � AgE


